NM 39. 


Sonnabend, den 15. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


4 * 
Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Dresden, Freitag 14. Februar. 

Eine Wiener Correſpondenz des „Dresdner Journals“ 
verſichert, daß die öſterreichiſche Regierung eine 
Revifion des Konkordats beabſichtige, daß Rom 
hierzu bereitwillig die Hand geboten habe und daß 
die Verhandlungen darüber nahe bevorſtehend ſeien. 
Turin, Donnerſtag 13. Februar, Abends. 
In der Deputirtenkammer haben Interpellationen 
die weitere Befeſtigung Ancona's betreffend, ſtattge⸗ 
funden. Bixio und Perſano konſtatirten, daß es 
wichtig ſei, die Arbeiten zu beſchleunigen, denn im 
Falle eines Krieges mit Oeſterreich werde jener Platz 
eine Baſis für die Operationen fein. Nach erfolgter 
Erklärung des Miniſters ging man zur Tagesord⸗ 
nung über. 
Brüffel, Freitag 14. Febr., Vorm. 

Nach der heutigen „Indépendance“ würde Prinz 
Napoleon ſein Amendement betreffs des Adreßent⸗ 
wurfes zurückziehen, nachdem Troplong die Einſchal⸗ 
tung der ſehr gemäßigten, das Bedauern des Senats 
aus drückenden Phraſe in der Adreſſe zugegeben hat. 


Paris, 13. Februar. 

Herr Mon bleibt ſpaniſcher Geſandter in Paris. 

— Die Adreßdebatte wird am Montag beginnen. 

— Der „Patrie“ zufolge verlangt Erzherzog 
Maximilian, daß, ehe er ſich über ſeine Candidatur 
für den mexikaniſchen Thron erkläre, Mexiko ſeinen 
Wunſch nach einer conſtitutionellen Monarchie aus- 
ſpreche, ſo wie ſich darüber erkläre, welchen Souve⸗ 
rain es wünſche. (H. N.) 


Die Depeſche, 
welche der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Graf v. Bernſtorff, in der Trent⸗Angelegenheit unter 
dem 25. Dezember v. J. an den Königl. Geſandten 
in Waſhington, Freiherrn v. Gerolt, gerichtet hat, 
iſt auf eine ſehr verbindliche Weiſe von Seiten des 
nordamerikaniſchen Staats⸗Sekretärs Seward beant⸗ 
wortet worden. Die Antwort iſt in mehr als einer 
Beziehung intereſſant — vor Allem aber dadurch, 
daß ſie zeigt, welcher Hochachtung ſich Preußen im 
Auslande zu erfreuen, was namentlich aus dem 
Schluß derſelben hervorgeht. Ein höheres Lob kann 
keiner Regierung ertheilt werden, als in dieſem 
enthalten. Die Antwort hat nach der Mittheilung 
der „St.-3. folgende Faſſung: 
„Staats ⸗Secretariat Washington, den 14. Jan. 1862. 
Mein Herr! 0 
Ich habe die Ehre, Ihnen die Anſichten des Präſidenten 
in Bezug auf den Gegenſtand darzulegen, welchen Sie 
vermittelſt einer von dem Grafen Bernſtorff unter dem 
25. Dezember v. J. an Sie gerichteten und bei unſerer 
letzten Zuſammenkunft mir von Ihnen vorgeleſenen und 
in Abſchrift mitgetheilten Inſtruction zur Kenntniß der 
Regierung der Vereinigten Staaten gebracht haben. 
Vor Allem habe ich eine angenehme Pflicht zu er⸗ 
füllen, indem ich Ihnen die Verſicherung ertheile, daß 
meine Regierung die von Seiten des Grafen Bernſtorff 
auf jenem Wege gemachte Eröffnung in vollem Maße 
und ohne Rückhalt als ein Unterpfand der aufrichtigen 
und herzlichen Freundſchaft entgegennimmt, welche Seine 
Majeſtät der König von Preußen den Vereinigten 
Staaten widmet. Eben ſo befriedigt iſt der Präſident 
darüber, daß Se. Majeſtät bei dieſer Eröffnung von 
dem wohlwollenden und hochherzigen Wunſche der Auf. 
rechthaltung des Friedens unter den Völkern geleitet 
worden iſt. Rathſchläge, welche ſich auf Beweggründe 


dieſer Art ſtützen, werden niemals von den Vereinigten 
Staaten unterſchätzt werden. 

Indem ich die Note in dieſem Sinne entgegen⸗ 
nehme, bin ich verpflichtet, Ihnen einen zur Kenntniß- 
nahme Seiner Majeſtät beſtimmten vollſtändigen Abdruck 
der Korreſpondenz zuzuſtellen, welche zwiſchen der groß- 
britanniſchen Regierung und der Regierung der Verei- 
nigten Staaten über den vom Grafen Bernſtorff 
erörterten Gegenſtand, nämlich über die Gefangenneh— 
mung und Feſthaltung gewiſſer Bürger der Vereinigten 
Staaten am Bord des britiſchen Poſt⸗Dampfers „Trent“ 
ſtattgefunden hat. 

Ich hege die Zuverſicht, mein Herr, daß dieſe Akten- 
ſtücke die preußiſche Regierung vollſtändig überzeugen 
werden, daß, falls der Frieden der Welt geſtört werden 
ſollte, die Schuld nicht in irgend einer Handlung der 
Vereinigten Staaten, welche ein ſolches Unheil hätte 
hervorrufen müſſen, noch darin liegen wird, daß die Ver— 
einigten Staaten irgend etwas unterlaſſen hätten, was 
eine gerechte und edeldenkende Macht thun kann, um 
jenem Uebel vorzubeugen. 

Es iſt nur zu gewiß, mein Herr, daß die Rechte der 
Kriegführenden in Kriegsfällen, ſo wie ſie allgemein im 
Völkerrecht anerkannt werden, zur Zeit noch ſehr unvoll⸗ 
kommen feſtgeſtellt ſind, während kaum irgend ein Ein⸗ 
verſtändniß der Staaten in Bezug auf geeignete friedliche 
Mittel beſteht, welche zur Erlangung einer Entſchädigung 
für erlittene Unbill, die entweder durch Neutrale oder 
gegen Neutrale begangen worden iſt, dringend erforder- 
lich ſind. 

Die Vereinigten Staaten haben ſchon in ſehr früher 
Zeit die damals nicht genugſam erkannte Aufgabe begon- 
nen, gerechten, gleichmäßig geltenden und humanen Grund- 
ſätzen Aufnahme in das Seekriegsrecht zu verſchaffen. — 
Die Vereinigten Staaten haben unter allen Wechſelfällen 
der Ereigniſſe nachdrücklich an der Löſung dieſer großen 
Aufgabe feſtgehalten, mochten ſie als Neutrale auftreten, 
oder ſelbſt als Kriegführende betheiligt ſein. 

Erlauben Sie mir, Ihrer Regierung zur Erwägung 
anheimzugeben, wie ſehr es zu wünſchen wäre, den Vor⸗ 
fall, welcher mit Recht Veranlaſſung zu ſo mannigfachen 
Beſorgniſſen gegeben hat, zu benutzen, um die vorſtehend 
in ihren Grundzügen geſchilderte Politik der Vereinigten 
Staaten der ernſten Beachtung der europäiſchen Staaten 
zu empfehlen. 

Es geſchieht nur im Geiſte der größten und rück— 
ſichtsvollſten Hochachtung, wenn ich mir noch darauf 
hinzuweiſen erlaube, daß die Zeiträume, während deren 
die Vereinigten Staaten ſich in der Lage befinden bürf- 
ten, als Kriegführende aufzutreten, wahrſcheinlich ſelten 
und kurz ſein werden, wogegen man, wenn man die 
Erfahrungen der Vergangenheit zu Rathe zieht, noch nicht 
auf eine ſo anhaltende Bewahrung des Friedens unter 
allen Nationen des öſtlichen Kontinentes bauen kann. 

Seien Sie gewiß, mein Herr, daß, wenn ich dieſen 
bedeutungsvollen Gegenſtand mit ſolchem Nachdruck der 
Erwägung Preußens anheimgebe, ich von der tiefbegrün⸗ 
deten Ueberzeugung geleitet werde, daß die Regierung 
jenes Landes ſich in hervorragender Weiſe durch das 
hochherzige und gerechte Beſtreben auszeichnet, die Lage 
der Menſchheit zu verbeſſern. 

Empfangen Sie, mein Herr, die erneuerte Verſiche⸗ 
rung meiner ausgezeichneteſten Hochachtung. 

(gez.) Willam H. Seward. 

An Baron Fr. v. Gero ꝛe. 

— — ſ— ——— 


Landtag. 


Berlin, 14. Februar. 

Im Abgeordnetenhauſe überreichte heute Abgeordn. 
Waldeck feinen Antrag auf Einführung der Gemeinde⸗ 
Ordnung vom 11. März 1850, welcher an die Gemeinde⸗ 
Kommiſſion geht. Ein Antrag des Abg. Bethuſy-Hue 
wegen Reform der ländlichen Polizeiverwaltung geht an 
die Kommiſſion, welche die betreffende Regierungsvorlage 
bearbeitet. Die Anträge des Abg. Schulze⸗Delitzſch 
und ein zweiter des Ag. Albrecht in der deutſchen 
Frage werden einer beſonderen Kommiſſion überwieſen. 
Ferner wird der (bereits mitgetheilte Antrag der Abgg. 
v. Carlo witz, Michaelis und Strohn in der italie⸗ 
niſchen Frage verleſen und derſelben Kommiſſion über⸗ 
wieſen. — Der Miniſter des Auswärtigen überreicht einen 
Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag mit Japan und China, 
einen Vertrag mit Hannover wegen Aufhebung des 


Staderzolles. Dieſe Vorlagen werden der Finanz- Com- 
miſſion überwieſen. — Demnächſt beginnt die Debatte 
über die kurheſſiſche Frage. Als erſter Redner wird 
Tweſten audgelooft. Derſelbe vertheidigt die Anträge 
der Kommiſſion, er betont die Aufhebung der Bundes» 
Competenz durch das Jahr 1848. Der Bund habe nicht 
das Recht, eine ee Verfaſſung zu kaſſiren, ſondern 
aufrecht zu erhalten. Die preußiſche Regierung habe die 
rechtliche und moraliſche Verpflichtung, den Rechtszuſtand 
in Kurheſſen aufzurichten. Der Miniſter des Auswärti— 
gen äußert ſich nunmehr folgendermaßen: 

„Meine Herren! Was die Stellung der Staatd- 
Regierung zu dem vorliegenden Antrage anbetrifft, ſo 
kann ich mich nur auf die Erklärung beziehen, welche 
ich in der Kommiſſion abgegeben habe, und die im Be⸗ 
richt der letzteren dem hohen Hauſe wörtlich vorliegt. 


Die Staats ⸗Regierung beharrt auf ihrem früheren Stand⸗ 


punkte und hält daran feſt, daß eine jede Abänderung 
der kurheſſiſchen Verfaſſung von 1831 — auch die Aus⸗ 
ſonderung bundeswidriger Beſtimmungen — zunächſt auf 
verfaſſungsmäßigem Wege und unter Mitwirkung ver⸗ 
faſſungsmäßiger Stände zu erfolgen habe. Sie auf 
dieſem Standpunkt zu unterſtützen, glaube ich auch als 
die Abſicht des Antrages der Kommiſſion zu erkennen; 
die Wiederherſtellung des öffentlichen Rechtszuſtandes in 
Kurheſſen iſt ihr Ziel. Ueber die Mittel und Wege aber, 
dahin zu gelangen, und die hierbei möglichen Eventua⸗ 
litäten kann ſie in keine Diskuſſion eintreten, — beſon⸗ 
ders in dieſem Augenblicke, wo die Frage wieder an den 
Bundestag gebracht und dadurch Gegenſtand der Erörte⸗ 
rung zwiſchen den Bundesregierungen geworden iſt. Ich 
glaube übrigens, das Vertrauen des Hauſes in Anſpruch 
nehmen zu dürfen, daß die Regierung nichts unterlaſſen 
werde, was dahin führen könne, dieſes Ziel zu erreichen.“ 

Reichenſperger will in Feſthaltung ſeines An⸗ 
trages nur nach Maßgabe der deutſchen Bundesgeſetze 
und im Einverſtändniß mit den Bundesregierungen den 
Eintritt der preußiſchen re für Ausgleichung der 
Differenzen in Kurheſſen. Virchow entwickelt in eins 
ſtündiger Rede die Lage der Zuſtände in Kurheſſen und 
ihrenUrſprung, er beleuchtet die bisherigen Beſtrebungen der 
deutſchen Volksvertretung und der preußiſchen Regierung: 
man befände ſich der gleichen Situation gegenüber wie 
1850, der Tag von Bregenz ſei zum zweiten Male vor- 
über, man habe ſich vor einem zweiten Olmütz zu hüten. 
Das Haus brauche keine Leidenſchaften und Steuerver⸗ 
weigerungen in Kurheſſen anzuregen; leider ſei dies Alles 
ſchon im Gange, wie ein an ihn ergangenes Telegramm 
beſage. Daſſelbe lautet: „Frankfurt a. M., 15. Febr. 
11 Uhr 50 Min. Morg. Heute Morgen ziehen in Hanau 
Steuer⸗Executoren, begleitet von einer Kothellung Pioniere 
umher, um mit Dietrichen und Brecheiſen die Geldſchränke 
der Steuerverweigerer vu erbrechen. Hanauer Schloſſer 
weigerten dieſe Dienſtleiſtung.“ Preußen müſſe, um ſeine 
Ehre aufrecht zu erhalten, alle feine Mittel einſetzen, 
dürfe ſich aber nicht mit einem Proteſte begnügen. Herr 
Plaßmann ſpricht für den Reichenſperger'ſchen Antrag. 
Herr Schwarz im Sinne Virchows. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 14. Febr. 

— Die (preußiſchen) parlamentariſchen Korrefpon- 
denzen wollen wiſſen, daß „nach Eröffnung der 
Miniſter“ die Anerkennung Italiens (als Königreich 
unter Victor Emanuel?) nächſtens bevorſtehe. 

— Wie wir aus guter Quelle hören — ſchreibt 
die „Kamm. ⸗Korreſp.“ — iſt die Antwort auf die 
Noten Oeſterreichs und ſeiner Allürten Seitens des 
preußiſchen Kabinets bereits fertig; ſie lehnt die am 
Schluß jener Noten beantragten Konferenzen ab, weil 
man ſich dabei nicht auf die Baſis der bereits früher 
verworfenen Trias ſtellen könne. 

— Mit Bezug auf die großdeutſchen Noten 
ſchreibt die „Berlin. Allg. Ztg.“: Hr. v. Schmerling 
— denn wie wir glauben, iſt es dieſer, mit dem 
wir es diesmal zu thun haben, und nicht Herr 
von Beuſt — kommt zwar auf die alte Idee des 
Jahres 1848 einer ſtändiſchen Vertretung im deut⸗ 
ſchen Bunde zurück; malt man ſich aber folgende 
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Reichsrath: 


in Kurheſſen erhalten werden. 


Korporationen nebeneinander aus: 
Deutſch⸗Oeſterreich, Galizien, Venetien; 
2) der weitere Reichsrath: Deutſch⸗Oeſterreich, 
Galizien, Venetien, Ungarn Kroatien, Siebenbürgen; 
3) der deutſche Reichstag: Deutſch⸗Oeſterreich, Klein- 
Deutſchland, der preußiſche Staat ohne die Provinzen 
Preußen und Poſen; 4) der preußiſche Landtag: der 
preußiſche Staat mit den obigen Provinzen; 5) die 
zwanzig bis dreißig Landtage der einzelnen deutſchen 
Staaten; 6) etwa eine Zollvereinsvertretung; — malt 
man ſich aus, wie dieſe Körper nebeneinander tagen 
und was für Kompetenz⸗Konflikte daraus hervorgehen: 
— ſo überzeugt man ſich leicht, daß man es auch 
hier nur mit einer ſchönen Idee zu thun hat. 

— Der König hat den Oberpräſidenten v. Witzleben 
(Sachſen) und v. Pommer⸗Eſche (Rheinprovinz) die 
telegraphiſche Nachricht zugehen laſſen, daß er für 
jeden 1000 Thlr. aus ſeiner Chatoulle habe an⸗ 
weiſen laſſen, um die erſte Noth der durch die Ueber⸗ 
ſchwemmungen Betroffenen zu lindern. 

— Es iſt die Meinung verbreitet, daß die gegen 
Preußen verbündeten Regierungen dem Kurfürſten 
von Heſſen anrathen würden, er möge die Ver⸗ 
faſſung von 1831, mit dem Wahlgeſetz von 1831 
und den vom Standpunkt des Bundesrechts erfor⸗ 
derlichen Aenderungen — nach der öſterreichiſchen 
Auffaſſung, alſo muthmaßlich auch des Zweikammer⸗ 
ſyſtems — aus eigener Machtvollkommenheit ſtatt 
der jetzigen Zuſtände in Kraft ſetzen. ; 

— Die in Köln wohnhaften Schleſier haben 


8 ſich zu einer Feier des 99. Jahrestages des hubertus⸗ 


burger Friedensſchluſſes, durch welchen die Vereini⸗ 
gung des ſchönen und reichen Schleſierlandes mit 
der Krone Preußens beſiegelt wurde, verbunden. Das 
Feſt ſoll im Wiener Hof zu Köln begangen werden. 


— Es ſind bisher etwa 370 Petitionen an das 
Abgeordnetenhaus eingelaufen. 

— Die Ref. ſchreibt: Vor einiger Zeit erregte 
die Thatſache Aufſehen, daß ein hieſiger Geiſtlicher 
ſich geweigert hatte, ein Kind auf den Namen 
„Garibaldi“ zu taufen. In Charlottenburg ſcheint 
man toleranter zu ſein. Dort wurde nämlich am 
vergangenen Sonntag der jüngſtgeborne Sohn eines 
Bürgers auf den Namen „Windiſch⸗Grätz Walde 
mar Amor“ getauft. 


Köln, 12. Febr. Der bisherige Baumeiſter 
Voigtel iſt zum königlichen Landbaumeiſter, 
unter gleichzeitiger Uebertragung der Leitung des köl⸗ 
ner Dombaues als Dombaumeiſter, in Stelle des 
verewigten Dombaumeiſters Geh. Reg.⸗ u. Bauraths 
Zwirner, ernannt. 

Heidelberg, 9. Febr. Der gefeierte Jubilar Geh. 
Rath Chelius hat nach dem „Schw. M.“ an ſeinem 
eſtrigen Ehrentag vom In- und Auslande die mannig⸗ 
achiten Zeichen der Anerkennung und Verehrung erhal⸗ 
ten. Der Großherzog überſandte Am durch den Referenten 
in Schulſachen, Miniſterialrath Fröhlich, das Großkreuz 
des Zähringer Löwenordens, und der Kaiſer der Franzoſen 
beglüccwünſchte ihn auf telegraphiſchem Wege unter Er⸗ 
theilung des Kommandeurkreuzes der Ehrenlegion. Chelius 
war bekanntlich vor 1 Jahren auf den Rath der 
verſtorbenen Tante des Kaiſers, der Großherzogin Ste— 
Fand t zu einer Conſultation über den Geſundheitszu⸗ 
and der Kaiſerin nach Paris berufen worden. Von den 
meiſten größeren Städten des badiſchen Landes, mehrfach 
auch von auswärts, waren Deputationen erſchienen, um 
dem Jubelgreiſe ihre Verehrung darzubringen. Seine 
Vaterſtadt Mannheim ließ ihm durch eine Abordnung 
des Gemeinderaths das Ehrenbürgerrecht überreichen. 
Auch von der hieſigen Stadt, ärztlichen und bürgerlichen 
Vereinen, den Akademikern u. u. wurden dem gefeierten 
Arzt und Lehrer die ſprechendſten Zeichen der Verehrung 
und des Dankes zu Theil. a 

Aus Kurheſſen, 9. Febr. In der geſpannteſten 
Erwartung ſehen wir der Entwicklung der Dinge 
entgegen, welche unſeren Verfaſſungswirren endlich 
eine Löſung zu bringen ſcheinen. Möchte man doch 
in den entſcheidenden Kreiſen zur Einſicht gelangen, 
daß das monarchiſche Prinzip durch nichts mehr und 
tiefer erſchüttert und in feinen Grundlagen unheil⸗ 
barer zerfreſſen wird, als durch die Ungerechtigkeit, 
welche man gegen das heſſiſche Volk geübt und durch 
Zuſtände, wie ſie nun ſchon eine Reihe von Jahren 
Leider dürfen wir 
auch nach Herſtellung der Verfaſſung nicht auf we⸗ 
ſentliche Beſſerung hoffen. Wenn jetzt die Miniſter 
nur durch die ſelbſtloſeſte Unterwürfigkeit in ihren 
Poſten ſich zu erhalten vermögen und der höchſte 
Wille auch in die ſelbſtgeſchaffene Verfaſſung ſich zu 
fügen nicht im Stande iſt, ſo läßt ſich leicht voraus⸗ 
ſehen, welche heilloſen Zuſtände folgen müſſen, wenn 
demſelben wieder Männer entgegentreten und dieſe 
Männer auf ein Geſetz hinweiſen, welches mit ent⸗ 
ſchiedenem Haſſe betrachtet wird. Nur durch eine 
vollſtändige Löſung dürfen wir beſſere Zuſtände 
erwarten, aber zu einer ſolchen fehlt es an jeder 
Aus ſicht. 


1) der engere 


Kaſſel, 10. Febr. Wie mir glaubwürdig 
verſichert wird, ſchreibt der Kaſſeler Korreſpondent 
der „Zeit“, find geſtern in Betreff der ſchon erfolg⸗ 
ten und in größerem Maßſtabe noch zu befürchten⸗ 
den Steuerverweigerung die merkwürdigſten 
Weiſungen nach Hanau gegangen. Die zuſtändigen 
Behörden ſind aufgefordert, unter allen Umſtänden 
ſich des baaren Geldes zu bemächtigen. Geben die 
betreffenden Steuerverweigerer den Schlüſſel zu ihren 
Geldſchränken, Secretären oder ſonſtigen Behältern 
nicht gutwillig heraus, ſo ſollen dieſe Behälter ge⸗ 
waltſam erbrochen und das zur Deckung des 
ſchuldigen Betrages erforderliche Geld daraus ent⸗ 
wendet werden. Der ordentlichen Exekutions⸗ 
Mannſchaft ſoll zunächſt das Polizei- und Gensd'⸗ 
armerie⸗Perſonal zur Verſtärkung beigegeben, erfor⸗ 
derlichen Falls ſoll aber auch das Militär zur 
Steuer⸗Eintreibung benutzt werden. — Es braucht 
wohl kaum geſagt zu werden, daß dieſe ganzen Maß⸗ 
regeln verfaſſungswidrig ſind. N 

Baden, 10. Febr. Das hieſige Bürgermei⸗ 
ſteramt hat auf nächſten Freitag die Mitglieder des 
großen Bürgerausſchuſſes in das Ratbhaus ein⸗ 
geladen, um denſelben von der von dem Gemeinde 
rath ausgearbeiteten, die beabſichtigte Aufhebung der 
Spielbank betreffenden, Vorſtellung an den Groß⸗ 
herzog und die Ständekammern Kenntniß zu geben. 

Wien, 8. Febr. Der Finanzausſchuß hat die 
ihm von verſchiedenen Seiten vorgelegten Finanz- 
projecte geprüft und iſt damit vor einigen Tagen 
fertig geworden. Es war dies eine wahre Niejen- 
aufgabe, da mehr als hundert Projecte aus allen 
Theilen der Monarchie eingereicht waren. Wenn 
man bedenkt, daß darunter auch nicht eines iſt, wel⸗ 
ches nicht die Wiederherſtellung der Valuta, die Til⸗ 
gung der Staatsſchuld mit „geringen“ Opfern und 
dergleichen Kleinigkeiten in ſichere Ausſicht ſtellt, ſo 
wird man ermeſſen können, wie ſehr ſich die Projec⸗ 
tanten gekränkt fühlen müſſen, wenn ſie hören, daß 
der Finanzausſchuß nicht in der Lage war, auch nur 
eines der eingereichten Projecte zur Annahme und 
Durchführung zu empfehlen, ſondern ſie ſammt und 
ſonders als Maculatur erklärte, da das wenige Gute, 
was ſich hin und wieder vorfindet, nicht neu, das 
Neue aber nicht gut ſei. Es iſt dies übrigens er⸗ 
klärlich, die Klippe der öſterreichiſchen Finanzfrage 
iſt ſo ſcharf, daß man ſich kaum wundern kann, 
wenn felbft ein ſonſt tüchtiger Verſtand daran zum 
Scheitern kommt. Charakteriſtiſch iſt es übrigens, 
daß in den meiſten Projekten der Antrag geſtellt 
wird, der Staat ſolle ein unverzinsliches Papiergeld, 
nach den Einen bis zu 200, nach den Andern gar 
bis zu 500 Millionen mit Zwangscours ausgeben. 
Mit derlei verzweiflungsvollen Mitteln hofft man 
die Finanzfrage zu regeln! 

— Zwei Wege ſtanden der Regierung offen, um 
das Deſieit zu decken und das Gleichgewicht im 
Staatshaushalte anzubahnen. Sie konnte die Aus⸗ 
gaben vermindern, d. i. das Budget reduciren, oder 
die Einnahmen erhöhen, d. i. die Steuerkraft des 
Landes ſtärker anſpannen. Die Regierung hat ſich, 


wie die neueſten Erklärungen des Finanzminiſters be⸗ 


weiſen, für den letzteren Weg entſchieden, und es iſt 
begreiflich, daß dies aus mehr als einer Urſache 
großes Aufſehen erregt hat, insbeſondere da Graf 
Rechberg vor Kurzem erſt im Finanz⸗Ausſchuſſe und 
eben ſo die „Donauzeitung“ vor einigen Tagen erklärt 
hat, daß die Beziehungen zum Auslande befriedigend 
ſeien. Man war im Hinblick auf dieſe Erklärungen 
wohl zur Annahme berechtigt, daß die Regierung einer 
Herabminderung des Budgets, namentlich des auf 
das Kriegsminiſterium bezüglichen Theiles deſſelben 
keine Schwierigkeiten bereiten werde, am allerwenigſten 


aber war man darauf gefaßt, daß eine neue und 


noch dazu eine ſo bedeutende Steuererhöhung in Antrag 
gebracht werden würde. Auch die Opferfähigkeit hat 
ihre Grenzen, daß fie aber hier in Oeſterreich faſt 
bis zur äußerſten Grenze in Anſpruch genommen iſt, 
wird wohl nicht beſtritten werden können und ſehr 
begreiflich ift es, daß man ſich allgemein fragt, was 
geſchehen ſoll, wenn ein wirklicher Krieg ausbrechen 
ſollte, welche Steuern und Abgaben in einem ſolchen, 
doch keineswegs unwahrſcheinlichen Falle noch erhöht 
werden ſollen. 

Turin, 11. Febr. Die „Correſpondance Italienne“ 
veröffentlicht ein an die Präfekten gerichtetes Rund— 
ſchreiben Ricaſoli's. Es heißt darin, die Regierung 
beharrte in dem Beſtreben, die Wünſche der Nation 
der Verwirklichung entgegenzuführen. Sie habe feier⸗ 
lich erklärt, auf welchem Wege fie nach Rom zu ge⸗ 
langen gedenke. Sie allein könne entſcheiden, was 
geſchehen müſſe und den geeigneten Augenblick ab- 
paſſen. Sowohl die Würde, wie das Intereſſe des 
italieniſchen Volkes ſpreche dagegen, daß ſie ſich fort⸗ 


reißen oder überflügeln laſſe. In der römiſchen Frage 
handle es ſich vor Allem darum, einen großen mora⸗ 
liſchen Triumph zu erringen, an welchem das Gewiſſen 
der aufrichtigen Katholiken nicht weniger, als die eivi⸗ 
liſirte Welt und Italien insbeſondere ein Intereſſe 
habe. Die Regierung habe Urſache, ſich zu den bereits 
errungenen Erfolgen Glück zu wünſchen. Eine freie 
Kirche und ein freier Staat würden eine neue Ordnung 
der Dinge inauguriren, welche die Italiener würden 
einweihen können, indem fie das jo eben von den 
Römern formulirte Programm der Verſöhnung zwiſchen 
Italien und dem Papſtthum befolgten. Die Regie⸗ 
rung wolle, daß ihr Werk nicht durch unüberlegte 
leidenſchaftliche Schritte oder lärmende Kundgebungen 
durchkreuzt werde. Es ſei Pflicht der Präfekten, die 
öffentliche Meinung aufzuklären und ihr Anſehen auf⸗ 
zubieten, um der Wiederkehr ähnlicher Kundgebungen 
vorzubeugen. 

Paris, 9. Febr. Den Adreſſeverhandlungen des 
Senats ſieht man doch nicht ohne einiges Intereſſe 
entgegen. Die italieniſche Frage wird, zumal da 
Prinz Napoleon ſich jetzt entſchieden hat, für die 
Sache ſeines Schwiegervaters eine zweite Lanze zu 
brechen, nicht umgangen werden können. So römiſch, 
wie die vorige Adreſſe, wird die diesjährige jedenfalls 
nicht ausfallen. Die Freunde Italiens hoffen, daß 
die Adreſſecommiſſion die bekannte Thouvenel'ſche 
Depeſche nicht unbeachtet läßt und mit Bezug auf ſie 
das Bedauern zu erkennen giebt, daß die päpſtliche 
Regierung ſich den darin ausgeſprochenen wohlmeinen⸗ 
den Wünſchen nicht etwas gefälliger gezeigt habe. 
Eine entſchiedene anticlericale Färbung wird indeß, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, der betreffende Paſſus des 
Adreſſeentwurfes nicht erhalten. 

— Das „Expoſé über die Lage des Kaiſerreichs“ 
deutete in ſeinem Paragraphen über die Beziehungen 
Frankreichs zu Central» und Süd⸗Amerika ſchon mit 
unverholener Deutlichkeit auf gewiſſe Eventualitäten 
hin, die binnen kurzem die kaiſerliche Regierung „zur 
Ergreifung wirkſamer Maßregeln für die Beſchützung 
ihrer Nationalen“ veranlaſſen könnten. Die Sachlage 
in den ſüdamerikaniſchen Staaten ſcheint die Regie⸗ 
rung des Kaiſers, wie die öffiziöſen Blätter conſtati⸗ 
ren, immer mehr zu einem ſolchen Schritte hinzudrän⸗ 
gen: das entnimmt man aus den langen und häuſi⸗ 
gen Berichten aus Südamerika, mit welchen ſeit eini⸗ 
gen Wochen die Spalten der offiziöfen Blätter ange⸗ 
füllt ſind. So bringt heute die „Patrie“ Nachrichten 
aus den Laplataſtaaten, nach welchen in Folge des 
von Mitre über Urquiza davongetragenen Sieges 
allerdings eine ausgenblickliche Ruhe in Buenos⸗Ayres 
herrſche. „Allein“ fügt das offiziöſe Blatt hinzu: 
„in einigen Monaten ſind doch wohl wieder neue 
Prätendenten zu befürchten.“ In Montevideo ſei 
zwar auch Alles ruhig, unglücklicherweiſe verweigere 
aber dieſe Republik jede Verſtändigung mit Frank⸗ 
reich und England über vorhandene Schwierigkeiten, 
in denen das gute Recht auf Seite der europäiſchen 
Staaten ſei. Noch deutlicher iſt die Sprache des 
„Pays“: „Es wird immer wahrſcheinlicher“, ſagt dies 
ſes Blatt, „daß Frankreich nächſtens einige Kriegs⸗ 
ſchiffe in den ſtillen Ocean ſchicken wird. Der Zu⸗ 
ſtand der Zerrüttung in politiſcher und der Auflöſung 
in ſocialer Beziehung, in welchen die meiſten central⸗ 
amerikaniſchen Republiken ſo raſch verfallen ſind, 
würde dieſe Maßregel als zeitgemäß und für die Be⸗ 
ſchützung unſerer dort anſäſſigen Landsleute als noth⸗ 
wendig erſcheinen laſſen.“ 

Petersburg, 6. Febr. Die bereits erwähnte 
Anordnung in der Uniformirung iſt entſchieden und 
wird allmählig eingeführt. Der Uniformſchnitt bleibt 
derſelbe, nur verſchwinden die Achſelklappen von 
farbigem Tuch und werden durch andere von grünem 
Tuch mit den Regiments-Nummern erſetzt. Die 
weſentliche und ſo erwünſchte wie zweckmäßige Reform 
trifft die ungeſchickte, ſchwere, unpraktiſche Kopfbedeckung 
mit Pickelhaube, Helm, Tſchako, Bären- und Huſaren⸗ 
mütze; ſie wird abgeſchafft und erſetzt durch die leichte, 
weiche algieriſche Mütze von dunklem Tuch und ab⸗ 
ſtehendem Schirm für Galla- und außerdienſtliche Tracht. 
Zur erſteren wird ein Adler daran feſtgeſteckt. Die 
Mütze wiegt um zwei Pfund leichter, als die bis⸗ 
herigen Kopfbedeckungen. Der Ranzen wird weicher, 
bequemer und die Bruſt weniger genirend aufgeſchnallt, 
die Patrontaſche durch eine kleine Handtaſche erſetzt. 
Der Fortſchritt in der Richtung, die phyſiſche Kraft 
des Soldaten von der Beengung ſo viel wie möglich 
zu befreien, iſt der leitende Gedanke bei allen dieſen 
Verbeſſerungen. 

— Von der Moskau ⸗Niſchegoroder Bahn wird 
berichtet, daß dort den Sommer über die Grenadier⸗ 
Regimenter Kiew und Taurien gearbeitet und die 
hübſche Summe von 112,000 Rubeln verdient 
haben, von denen 41,000 den Soldaten in die Hand 
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gegeben, der Reſt in die gemeinſchaftliche Kaffe ge- 
than wurde. 

New-⸗ Pork, 24. Jan. Der vom 22. d. datirte 
offizielle Bericht über den Sieg bei Somerſet des 
Generals Thomas an den General MeClellan lautet 
wie folgt: { 

„Die Niederlage des Feindes war rt Nach⸗ 
dem es demielben gelungen, 2 Geſchütze und über 50 
Wagen über den Fluß zu bringen, ließ er ſie mit aller 
Munition im Depot zu Mill Spring im Stich. Die 
Rebellen warfen dann ihre Waffen weg und zerſtreuten 
ſich ins Gebirge in der Richtung von Monticello. Der 
Feind iſt aber jo vollſtändig demoraliſirt, daß ich nicht 
glaube, daß er Stand halten wird, ehe er über die Grenze 
von Tenneſſee iſt. Die Beute, welche wir auf dieſer 
Seite des Fluſſes machten, iſt von großem Werthe; es 
befinden ſich darunter 8 Sechspfünder und 2 Parrottſche 
Kanonen mit Caiſſons, welche mit Munition gefüllt 
ſind; ungefähr 100 vierſpännige Wagen; über 1200 Pferde 
und Maultyiere, mehrere Kitten Waffen, welche nie ge⸗ 
öffnet worden waren; 500 bis 1000 Musketen, meiſt 
mit Steinſchlöſſern, aber in gutem Zuſtand; Mundvor⸗ 
räthe für das ganze Commando auf drei Tage; eine 
Menge Hoſpitalvorräthe. Sobald ich den Bericht des 
Brigade-Commandanten erhalte, werde ich einen detaillir⸗ 
ten Bericht über die Schlacht einſchicken. — Unſer Ver⸗ 
luſt beſteht aus 39 Todten und 127 Verwundeten. Unter 
den Verwundeten befinden ſich Col. MeCook vom 9. 
Obio⸗Regiment, Commandant einer Brigade, und ſein 
Adjutant Lieut. Burt vom 18. Ver.⸗Staaten⸗Infanterie⸗ 
Regiment. Die Rebellen verloren Zollikoffer und 114 
andere Todte, welche bereits begraben ſind, 116 Verwun⸗ 
dete und 45 Gefangene, welche nicht verwundet ſind, 
worunter 5 Aerzte und Lieut. Col. Carter vom 17. Ten⸗ 
neſſee⸗Regiment.“ 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 15. Februar. 

— Von den für dieſes Jahr ausſtändigen Corps⸗ 
"manövern des 1. und 2. Armee-Korps iſt, ſicherem Ver. 
nehmen nach nunmehr definitiv Abſtand genommen wor⸗ 
den, wie denn außer beim Garde⸗Corps, wo die gewöhn⸗ 
lichen Herbſtmanöver ſtatthaben werden, bei ſämmtlichen 
Corps nur in Brigade⸗ reſp. geeigneten Falls im Divi⸗ 
ſionsverbande geübt werden ſoll. Auch Landwehrübun⸗ 
gen find außer der Einberufung von Reſerve reſp. Land⸗ 
wehrmannſchaften zur Ergänzung der Spezialwaffen 
nicht vorgeſehen worden. Dagegen aber beftätigt ſich, 
daß im Herbſt dieſes Jahres bei Graudenz eine Be⸗ 
lagerungs- und Pontonnier-Nebung größten Maßſtabes 
ſtattfinden wird, zu deren Ausführung zunächſt die erſte, 
aus dem Garde-, dem pommerſchen und oſtpreußiſchen 
Pionier⸗Bataillon beſtehende Pionier⸗Inſpektion deſig⸗ 
nirt iſt. Zweck dieſer Uebung ſoll 1 ſein, 
die Belagerungsarbeiten in denjenigen Verhältniſſen 
und Dimenſionen in nen. zu bringen, welche den 
verbeſſerten Feuerwaffen gegenüber erforderlich werden. 
— Die Ausbildung der Rekruten hat in dieſem Jahre 
eine ſo außerordentliche Beſchleunigung erfahren, daß 
bereits ſeit längerer Zeit mit denſelben haben Felddienſt⸗ 
übungen angeſtellt werden können. Auch die Truppen ⸗ 
Vorſtellungen und Beſichtigungen befinden ſich dem ent⸗ 
ſprechend auf einen früheren Termin verlegt, als ſonſt 
der Fall geweſen. Wie verlautet, hat dieſem Verfahren 
der Anlaß zu Grunde gelegen, über die möglichſt kür⸗ 
ie militärische Ausbildungsfriſt einen geeigneten Maß⸗ 
tab zu gewinnen. Die Vorſtellungen der Truppen in 
der Gymnaſtik werden ſich übrigens denen des Dienſt⸗ 
betriebs unmittelbar anſchließen. Größere, gewöhnlich 
mehrere Tage hinter einander wiederholte Marſchübun⸗ 

en mit kriegsmäßigem Gepäck, nunmehr auch unter 
Justebung der Rekruten, haben den ganzen Winter hin⸗ 
durch ſtattgefunden. 


— Die Holzlieferungen für die Königl. Marine werden 
in dieſem Jahre auch in der Winterzeit fortgeſetzt, indem 
der Transport nach der Kgl. Werft auf dem Eiſe der 
Weichſel den Leferanten, welche das Holz bereits auf 
ihren Lagerplätzen haben, wenig theurer zu ſtehen kommt, 
als wenn daſſelbe im Waſſer geflößt wird. 

— Die geſtrige Wiederholung des Tannhäuſer 
mit Hrn. Niemann in der Titelrolle war in jeder Be⸗ 
ziehung von dem günſtigſten Erfolge ſowohl für den 
gefeierten Gaſt wie für die Direction des Theaters. 

‚ Man ſchreibt aus Stralſund: Die über mehrere 
hieſige höhere Marinebeamte in Folge einer Denunciation 
vor längerer Zeit verhängte Amtsſuspenſion iſt, nachdem 
die eingeleitete gerichtliche Unterſuchung ergeben, daß nur 
Amtsüberſchreitungen ſehr unerheblicher Art ftattgefunden, 
nunmehr aufgehoben und werden die Betheiligten wiederum 

innegehabten Aemter verwalten, wogegen die während 
dieſer Periode aus Danzig herangezogen geweſenen Beamten 
nach dort zurückkehren werden. 

Königsberg. Das Vorſteheramt der Kaufmann⸗ 
(haft bat in feiner letzten Sitzung beſchloſſen, fih nicht 

urch Aktienzeichnungen an dem Unternehmen des für 

Königsberg ⸗Pillauer Eiſenbahnbau conſtituirten 

Comitees betheiligen zu wollen, denn — die Majorität 
dat ſich der aufgeworfenen Meinung angeſchloſſen, wo⸗ 
hach, wäre das Comitee nicht da — die Regierung aus 
ihren Mitteln dieſen Eiſenbahnbau ſchon in Angriff ge⸗ 
nommen haben würde. Dieſer Beſchluß iſt bezeichnend 
für die handelspolitiſchen Anſichten dieſer Körperſchaft 
und das umſomehr, als gerade in dem Comitee ſich 
Männer befinden, die mit zu den geachtetſten und ein⸗ 
Nußreichten unſeres Kaufmannsſtandes gehören und die 
2 zur Beförderung der Wohlfahrt von Stadt und 

rowinz ſich dem Unternehmen mit ganzer Aufopferung 

ewidmet haben. Es wäre intereſſant, wenn das Project 

Comitees zur Ausführung käme und die Eisenbahn 
man ohne die Unterſtützung des Vorſteheramtes der Kauf- 

uſchaft in's Leben treten möchte. Gegründete Aus⸗ 


ſichten dazu ſind vorhanden, denn die Aktienzeichnungen 
ſollen bereits in den paar Tagen ſeit der öffentlichen Auf⸗ 
forderung dazu, zu ſehr bedeutenden Summen geſchehen ſein. 

— Es wird beabſichtigt, aus Anlaß der Krönung des 
Königs bei dem vom König Friedrich J. begründeten 
Waiſenhauſe in Königsberg eine gleiche Vermehrung der 
Freiſtellen eintreten zu laſſen, wie ſolche bei Gelegenheit 
der Erbhuldigung im Jahre 1840 genehmigt worden 
iſt. Die Koſten für dieſe ſechs Freiſtellen betragen 
10,000 Thaler. 


Das Abrahams ⸗Epos. 
[Gemälde-Ausſtellung im Saale des grünen Thores.] 
(Fortſetzung.) 

D as erſte Bild des vortrefflichen Gemälde⸗Cy⸗ 
clus zeigt uns den Einzug Abrahams in das gelobte 
Land. In dem 1. Buch Moſ., Cap. 12, leſen wir 
die Erzählung. Es heißt: Alſo zog Abraham her⸗ 
auf in Egypten mit ſeinem Weibe, und mit Allem, 
das er hatte, und Lot auch mit ihm gegen den Mit⸗ 
tag. Abraham aber war ſehr reich an Vieh, Silber 
und Gold. Und er zog immer fort von Mittag 
bis gen Bethel — an die Stätte, die am erſten 
feine Hütte war zwiſchen Bethel und i. — Man 
hat in einer geiſtreichen Weiſe die Natur die Bühne 
genannt, auf welcher der Weltgeiſt das große Drama 
der Weltgeſchichte darſtellt. Zweifelsohne hat man 
dadurch den tiefen Zuſammenhang zwiſchen den Tha⸗ 
ten der Menſchen und der Natur bezeichnen 
oder auch ausdrücken wollen, daß die Geſchichte das im 
Idealen iſt, was wir in der Natur als Reales er⸗ 
kennen, und daß die beiden ſich gegenſeitig erklären 
und Eines des Andern Gleichniß iſt. Dieſen tief 
inneren Zufammenhang finden wir auf dem in Rede 
ſtehenden Bilde höchſt vortrefflich ausgedrückt. Der 
Maler hat in ſeiner Eigenſchaft als Landſchafter 
auf die Scenerie in der Natur den größten Fleiß 
verwendet, und es iſt feinem GenieErſtaunliches gelungen. 
Die Linien, welche er in dem landſchaftlichen Theil 
angewandt, zeugen von dem kühnſten Schwung der 
Phantaſie. Wenn man den Einwand erhebt, daß 
er ja doch nicht ſelbſt den Orient geſehen und deßhalb der 
Phantaſie ein zu großes Uebergewicht verſtattet habe; 
ſo iſt zu entgegnen, daß der Künſtler, welcher die 
Natur nur abſchreibt, keinesweges zu den Erſten ſeines 
Faches gehört, ſondern eine ſehr untergeordnete 
Stellung einnimmt. Derjenige ſteht vielmehr oben 
an, welcher durch die Kraft der Phantaſie die Unzu⸗ 
länglichkeit der Situation erſetzt und die todte Ver⸗ 
gangenheit zu der Lebendigkeit gegenwärtiger Anſchauung 
erhebt. Die Vegetation, welche uns das Bild zeigt, 
iſt von einer ſo lebendigen Friſche, von einer ſo 
großen Fülle, daß ſie wie ein prophetiſches Wort auf 
eine große inhaltsvolle Zukunft wie mit innerer 
Nothwendigkeit hindeutet. Die Oliven, Cypreſſen und 
die andern eichenartigen Stämme ragen hoch und 
prächtig empor als die heiligſten Symbole des Menſchen⸗ 
lebens, und über das Ganze ſpannt ſich der Himmel 
mit unendlicher Milde und Heiterkeit, während die 
Lebendigkeit der Landſchaft noch durch die hoch oben flie⸗ 
genden Steuerer der Lüfte erhöht wird. In den Blicken 
Abrahams, der zwiſchen ſeinem Weibe Sarah und Lot 
reitet, leuchtet der volle Glanz der ſonnigen Natur 
und weiſt auf eine hohe geiſtige Bedeutung, indeſſen 
der ganze Reichthum der Heerden des Patriarchen in 
einer wellenförmigen Linie der Gruppe folgt. Die 
drei Figuren dieſer reitenden Gruppe ſind den 
vortrefflichen bibliſchen Gemälden Schnorr's ent⸗ 
nommen. Es beeinträchtigt dies die Originalität 
des Gemäldes in keiner Weiſe. Hat doch Shakeſpeare 
ſelbſt auch die Fabel ſeiner großartigen Dramen aus bereits 
vorhandenen Novellen entlehnt. (Fortſetzung folgt.) 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 


[Meſſerſtiche.] Auf der Anklagebank befindet ſich 
der Arbeiter Peter Larfs unter der Anklage, dem 
Arbeiter Scheurich mehrere Meſſerſtiche beigebracht 
zu haben, von denen der eine, welchen derſelbe in den 
Rücken bekommen, beſonders gefährlich geweſen. Die 
Anklage beſagt, daß Larfs und Scheurich an einem Tage 
im Novbr. des vorigen Jahres auf der Fahrt von Stroh- 
deich nach Krakau in einen heftigen Streit gerathen ſeien, 
und Erſtgenannter dem Letztgenannten mit einem abſcheu⸗ 
lichen Schimpfnamen beleidigt habe, in Folge deſſen, als 
ſie bei Krakau gelandet, miteinander handgemein geworden 
und hierbei die Verletzung ſtattgefunden häbe. Der Angekl. 
erklärt ſich für unſchuldig. Er ſei, ſagte er, von Scheurich 
angefallen worden, habe ſich allerdings mit allen Kräften 
gegen den Angriff gewehrt und ſich nur mit vieler Mühe 
den Mißhandlungen deſſelben entziehen können. Der 
Damnificat, der als Zeuge vernommen wird, läugnet 
nicht, dem Angeklagten zu Leibe gegangen zu fein, 
um ihm für das abſcheuliche Schimpfwort einen 
Denkzettel zu geben Als er mii ihm gerungen, habe 
er plötzlich auf dem Rücken eine ſehr unangenehme 
Empfindung bekommen, doch habe er ſich dieſelbe 
nicht ſo lei erklären können. Als er aber ſpäter 
im Bee geweſen, nach Haufe zu geben, da habe er ein 
entſetzliches Brennen gefühlt, ſich ſeiner Kleider entledigt 


und nun auch empfunden, daß ein Blutftrom auf ſeinem 
Rücken herunter gelaufen. Dann ſei er ohnmächtig ge⸗ 
worden, auch habe ſich ſpäter die Ohnmacht bei dem 
Blutverluſt wiederholt. Der Arbeiter Foht, welcher als 
Zeuge vernommen wird, beſtätigt die von dem Damni⸗ 
ficaten gemachten Angaben. Mehrere Entlaſtungszeugen 
die vernommen werden, bekunden, daß ſie zwar den 
Zweikampf des Larfs mit Scheurich geſehen, aber ſie 
wollen nicht geſehen haben, daß der Erſtgenannte irgend⸗ 
wie ein Meſſer gebraucht. Zudem bekunden ſie, das Larfs 
am Vormittag deſſelben Tages, an welchem des Nach⸗ 
mittags die Schlägerei ſtattgefunden, ſein Meſſer verloren 
und es erſtznach einigen Tagen wieder gefunden habe u. io 
nicht mit demſelben die Verwundung vollführt haben 
könne. Der Damnificat behauptet indeſſen auch nicht, 
mit einem Meſſer verwundet worden zu ſein, er ſagt 
nur, daß er in der Hand des Larfs ein eiſernes Inſtru⸗ 
ment bemerkt, mit welchem er den Stich erhalten haben 
müſſe. — Der Gerichtshof hält den Angeklagten für 
ſchuldig und verurtheilt ihn, dem Antrage der Staats. 
Anwaltſchaft gemäß, zu einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen 


Vermiſchteils. 

„„Beim Allah!“ rief ein Mohamedaner in Algier, 
als ihm zum erſten Male eine Dame begegnete, welche 
eine Crinoline trug, die europäiſchen Damen tragen den 
Regenſchirm unter ihren Kleidern! 

.“ Der Magiſtrat zu Hickelsberg machte Folgendes 
bekannt: Das Gaſthaus zu Hickelsberg iſt zu verpachten. 
Dem Pächter ſteht das Recht zu. Gäſte zu ſetzen, zu 
berbergen, zu ſchlachten, zu ſpeiſen. 


Barometer⸗ 
Hoͤhe in 
Par. Linien. 


Ther mometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


Wind und Wetter. 


14 — 4,4 [W. windig, bezogen, Schnee. 
15 80 338,44 | — 81 S. mäßig, leicht bewölkt. 
121 338,58 — 3,9 SW. ruhig, ganz bezogen. 


Producten⸗Berichte. 


Danzig. Börſen⸗ Verkäufe am 15. Februar. I 
Weizen, 55 Laſt, 136.37 pfd. fl. 660 pr. 8opfd., 130pfd. 
fl. 600, 129. 30pfd. fl. 572—590, 127pfd. fl. 7558, 
122.23pfd. fl. 504, 125pfd. Somm. fl. 525. 
Roggen, 30 Laſt, fl. 354—357 pr. 125pfd. 
Gerſte, 1 Laſt, kl. 112pfd. fl 252. 
Erbſen, w., 75 Laſt, fl. 318-333. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 15. Februar: 
Weizen 129.30 — 130. fpfd. fein hochbunt 98—100 Sgr. 
126—127pfd. feinbunt 91—93 Sgr. 
122—125pfd. hellbunt 84-87 Sgr. 
Roggen 127 pfd. 60 Sgr. 
124—125pfd. 594 Sgr. | pr. 125pfd. 
121—123pfd. 59 Sgr. / 
Erbſen nach Qualität 53, 55—56 Sgr. 
Gerſte 110—114pfd. ſchöne gr. 41— 44 Sgr. 
105— 110pfd. kl. 38—41 Sgr. 
Hafer nach Qual. 23 bis 28 Sgr. 
Spiritus 164 Thlr. pr. 8000 % Tr. 
Berlin, 14. Febr. Weizen 65—81 Thlr. 
Roggen 524 — 534 Thlr. pr. 2000pfd. 
Senke, große und kl. 36—40 Thlr. 8 
Hafer 22—25 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 46— 57 Thlr. 
Rüböl loco 12 Thlr. 
Leinöl loco 125 Thlr. 
Spiritus 173 Thlr. pr. 8000% Tr. 
Stettin, 14. Febr. Weizen 85pfd. 75—82 Thlr. 
Roggen 49 —50 Thlr. 2 
Rüböl 123 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 164 Thlr. 
Königsberg, 14. Febr. Weizen 80 — 100 Sgr. 
Roggen 55—62 Sgr. 
Geſſte gr. 35—42 Sgr., kl. 35—42 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 50—62 Sgr., graue 50—72 Sgr. 
Bromberg, 14. Febr. Weizen 125— 30 pfd. 68— 70. Thlr 
Roggen 120—25pfd. 43—45 Thlr. 
Gerſte, gr. 36—38 Thlr., kl. 25—30 Thlr. 
Erbſen 36—42 Sgr. 
Spiritus 16 Thlr. 


Elbing, 14. Febr. Weizen hochb. 125pfd. 85 —104 Sg r 
Roggen 120—127pfd. 55—59 Sgr. er 
Gerſte große 110—115pfd. 38—45 Sgr. 

kleine 105—110pfd. 34—41 Sgr. 
Hafer 60—75pfd. 20—28 Sgr. 
Erbſen w. 52—55 Sgr., gr. 65—70 Sgr. 
Spiritus 16% Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 


Rittergutsdeſitzer Pohl a. Schweizerhof. Kaufleute 
Göcke a. Neudamm, Steinberg a. Berlin, Hardt a. Rü⸗ 
desheim, Luckhaus a. Remſcheid, Adam a. Breslau und 


Hauenſchild a. Leipzig. g 
Hotel de Berlin: 

Oberamtmann Horn a. Oslanin. Gutsbeſitzer Lind 
a. Czerpienten. Schiffs⸗Capftän Sachs a. Elbing. 
Kaufleute Huber a. Hanau, Schmidt a. Berlin und 
Krahmer a. Leipzig. 

MR Schmelzer 's Hotel: 

Kaufleute Kohl a. Oberhauſen, Calmann a. Mainz, 

Hofftebt a. Frankfurt a. M. und Steinert u. Frankenthal 


a. Berlin. Walters 5 f 
0 P 
Rittergutsbeſitzer Heyer a. Kloſſau. Gutsbeſitzer 
Fröſe a. Kl. Trampke. Kaufleute Franke g. Breslau, 
Patlowöti a. Poſen, Wechſelmanu u. Schwarz a. Berlin, 


Schmidt a. Magdeburg und Zimmermann a. Barmen. 
Fabrikant Belowski a. Berlin. 


Hotel de Thorn: 
Seconde⸗Lieutenant Feichtmayer a. Culm. Kaufl. 
Kühnaſt a. Nürnberg, Liſtner a. Plauen, Wiebe a. Frank⸗ 
furt, Prandzicki a. Dirſchau und Fürſt a. Mainz. 
0 Hotel d'Oliva: 
Buchhändler Silbermann a. Stolp. 
eiſen a. Leipzig und Müller a. Berlin. 


Daß den Herren 
C. L. Mampe. 
Rudolph Hasse und 
Jacobi, Königl. Oberförſter a. D. 
eine Agentur der 
Allgemeinen Benten-, Capital- 
mn. Lebensversicherungs- Bank 


Teutonia 
übertragen worden iſt, bringe ich hiermit zur öffent- 
lichen Kenntniß. 
Danzig, am 12. Februar 1862. 

Die General-Agentur der 
Allgemeinen Renten-, Capital- 
u. Lebensversicherungs - Bank 

Teutonia. 


F. W. Liebert, 


Vorſtädt. Graben 49 A. 


Kaufleute Hol⸗ 


Öse 


a“ Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung 
empfehlen ſich die Unterzeichneten hiermit zur 
Vermittelung aller bei der Teutonia zuläſſigen 
Verſicherungen mit dem Bemerken, daß Statuten 
und Proſpecte in deren Geſchäfts⸗Localen gratis in 
Empfang genommen werden können und ſelbige auch 
zur Ertheilung jeder weiteren Auskunft über gedachte 
Anſtalt mit Vergnügen bereit ſind. 
Danzig, den 12. Februar 1862. 
C. L. Mampe. 
Geſchäfts⸗Lokal: Ketterhagſche Gaſſe No. 7. 
Rudolph Hasse, 
Geſchäfts⸗Lokal: Breitegaſſe No. 17. 
Jacobi, Königl. Oberförſter a. D. 
Geſchäfts⸗Lokal: Sandgrube No. 24. 


Das Viſitenkarten-Portrait des 


203 königlich Hannoverſchen Hofopernſängers SR 


Albert Niemann ® 
Kar empfing in neuer Sendung 8 


Ernst Doubberck, 


Buch- und Kunſthandlung, Langgaſſe 35. : 


Einladung. 


Dienſtag, den 25. d. M., Vormittags 
10 Uhr, wird das Jahresfeſt der Enthalt⸗ 
ſamkeits⸗Geſellſchaft des Danziger Landkreiſes 
in der Kirche zu Wotzlaff gefeiert. 

Zur Theilnahme an demſelben laden wir alle 
Kreiseingeſeſſenen männlichen und weiblichen Geſchlechts 
ohne Rückſicht auf Alter und Stand ergebenſt ein. 
Die Feſtpredigt wird vom Herrn Pfarrer Siewert 
aus Trutenau gehalten. Die Geſänge ſind an 
den Kirchthüren käuflich zu haben. Nach der Predigt 
wird der Jahresbericht vom Herrn Pfarrer Harms 
aus Wonneberg erſtattet; dann folgt Schriften- 
austheilung und zum Schluſſe wird in der Sacriſtei 
die Wahl der ausſcheidenden Vorſtandes- und Aus⸗ 
ſchußmitglieder dem Statute gemäß vollzogen. 

Wir wenden uns nun noch mit der beſonderen 
und dringenden Bitte an alle Gutsbeſitzer, Hofbeſitzer 
und Arbeitsgeber, jo wie an die Meiſter der ver 
ſchiedenen Handwerke, nicht nur ſelbſt zu erſcheinen, 
fondern auch ihren Untergebenen die Theilnahme 
möglich zu machen und aufrichtig anzuempfehlen. 

Jenkau, den 6. Februar 1862. 


Der Ausſchu 
der Enthalk fam eile Gefen ſchaft. 


, Das 
En gros. größte Lager in ganz Deutſchland. En detail, 
Die Fabrik und Handlung von QY 


== Stereoscopen und Stereoscopenbildern S 


von 

O. Eckenrath, Berlin, Charlotten-Strafe 29, 
empfiehlt Sterevsenpe, mit großen O-Gläſern von 10 Sgr. an pro Stück, bis zu den 
feinſten und eleganteſten mit achromatiſchen Gläſern in größter Auswahl, ſo wie auch Stereoscope: 
Vergrößerung Le bens größe. Sterevscopbilder: Anſichten von Paris und 
Gruppen von 14 Sgr. an pro Stück, pro Div. 15 Sgr. Academien, ſchwarz, von 
2, Sgr. an pro Stück, pro Dtzd. 25 Sgr. colorirt von 5 Sgr. an pro Stück bis zu den 
3 und beſten, die überhaupt in Paris und London angefertigt werden. Alle 

ransparent⸗Bilder, als: Gruppen, Academien, innere Kirchen, Säle, Land: 
ſchaften u. ſ. w. Auch neue Augenblicksbilder von Paris und London, A Stück 
127 Sgr., Edinburger à Stück 15 Sgr., fo wie überhaupt alle exiſtirenden Sterenscop- 
Bilder zu den niedrigſten aber feſten Preiſen, die in deutlich geſchriebenen Zahlen auf 
der Rückſeite eines jeden Bildes notirt find. Anſichten von Berlin, Potsdam mit Umgegend 
und Danzig, à Stück 5 Sgr. Außerdem empfehle ſehr ſchöne trausparente innere und 
äußere Anſichten der Königlichen und Prinzlichen Schlöſſer von Berlin und 
Potsdam in größter Auswahl. Große prismatiſche Gläſer zu Stereoscopen von 
6 Sgr. an pro Paar, im Dip. billiger, ſowie auch dreifache veulare Vergrößerung Lebens⸗ 
größe A Paar 3 Thlr. Die Preiſe find vom 1. October 1861 an bedeutend ermäßigt. 


Ein Stereoscop “ErE 
mit großen OQ-Gläſern u. 1 Dtzd. Bildern, Anſichten v. Paris u. Gruppen, anſtatt früher 1 Thlr. 7 Sgr. 
nur 25 Sgr. ZU 

Neue Anſichten von Braun: Schweiz, Tyrol, Bayern, Würtem⸗ 
berg ꝛc. à Stück 124 Sgr. Ebenfalls neue Anſichten von Mexiko à Stück 10 Sgr., von 
Peru, Havanna, Helgoland à Stück 121 Sgr. Ausgezeichnet ſchöne Winterland- 
ſchaften à Stück 10 Sgr. 

Spezielle Preis verzeichniſſe auf franco Anfragen gratis. Briefe 
und Gelder werden Franco erbeten und an ſichere Kunden auf Verlangen 


Auswahl⸗Sendungen gemacht. Aufträge von außerhalb 


werden gegen Franco Einſendung des Betrages oder gegen Poſtvorſchuß ſchnell u. reell effectuirt. 
Von Allem, was in Paris und Lon don an 

Neuigkeiten erſcheint, erhalte ich ſofort Zuſendung. BAU 

EEE 

London, International Exhibition 1862. 


Spiegel Brothers in London 
28 Walbrook 
Commission-Exhibition Agents 
erbieten ſich zur Vertretung auswärtiger Ausfteller und zu Dienſten der Beſuchenden, beſorgen vorzüglich: 
a) Die Auspackung und Aufſtellung der Gegenſtände, ſchaffen hierzu die nöthigen Glaskaſten und andere 
nöthigen Utenſilien; 
b) Die Reinhaltung während der Ausſtellung und die Verpackung nach derſelben; 
c) Regiſtrirung und Herausnahme der Patente; 
d) Die Aſſekuranz; 
e) Aufbewahrung der Emballage und Packkiſten; 
) Logis (14000 von 5-20 s pr. Woche) find bereits zur Verfügung 
g) Führer und Dolmetſcher. 


„Agenten geſucht.“ 
Stadt- Theater in Danzig. Der Glas ⸗Bazar 


Sonntag, 16. Februar. (Extra-Abonnement No. 6.) im früheren Hotel du Nord jet 
Sechste und Abſchieds⸗Vorſtellung Preußiſchen Hof bleibt noch einige Tage von 
des Königlichen Hannoverſchen Hofopernſängers Herrn 10 bis 1 Uhr Vormittags und 3 bis 8 Uhr Abends 
Albert Niemann. geöffnet. Reparaturen von Glas, Marmor ze. werden 


Die Hugenotten, ſtets auf's billigſte ausgeführt und werden ſämmtliche 


ober: Gegenſtände zu annehmbaren Preiſen verkauft. 
Die St. Bartholomäusnacht. 


A. Wege, Glaskünſtler. 
Große Oper in 5 Akten. Muſik von Meyerbeer. 8 = TR 
(Raoul: Herr Niemann.) u 1 Na BPERRBS REEenie 


Loofe habe ich billigſtens abzulaſſen. 
Montag, den 17. Februar. (5. Abonnement No. 15.) 


Stettin. G. A. Kaselow, 
Die Lady von Worsley⸗Hall. Inhaber einer 9 
Abrik. 
Schauſpiel in 2 Abtheilungen und 5 Acten 
von Charlotte Birch-Pfeiffer. 
Kaſſeneröffnung 53 Uhr. Anfang 6 Uhr. 
——ß—Eäĩr'—— — 
Knaben, welche die hieſigen Schulen beſuchen 


ſollen, finden eine liebevolle Penſion. 
Näheres in Danzig, Altſtädtiſchen Graben 107, 


Mäuſe, Wanzen u. ihre Brut, 
Schwaben, Franzoſen ꝛc. ver 


u, tiige mit augenblicklicher Ueber- 
zeugung und Ljähriger Garantie. 


Wilh. Dreyling, 


Königl. appr. Kammerjäger, 


Neumann. Harms. Behrendt. beim Kaufmann Nötzel. Alten Roß No. 6, eine Treppe. 
Berliner Börſe vom 14. Februar 1862. a 

3. Br. Gm. 3. Br. Gld. Zf. Br. SID 
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